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Herr Herrmann, alle reden vom autono-
men Fahren. Wann lassen wir uns denn  
endlich chauffieren?
Andreas Herrmann: Ab sofort! Angefan-
gen mit Deutschland kommen erstmals 
gesetzliche Grundlagen, und Mercedes 
hat ein Level-3-System. Mobileye setzt in 
München ab Herbst 25 vollautonome Ta-
xis ein, ab 2023 in Paris, New York und 
weiteren Städten. Wir erleben automa-
tisiertes Fahren jetzt erstmals im Alltag.

Wie steht es beim autonomen Fahren 
denn um die Schweiz?
Wir könnten mehr tun! Hier fahren seit 
sechs Jahren einige kleine Busse in Pilot-
projekten. Wir haben viele kleine Projek-
te, doch fehlt noch der eine grosse Wurf.

Laut den früheren Ankündigungen der 
Autobranche würden wir längst auto-
nom fahren. Warum dauert es so lange?
Das hat viele Gründe. Einer ist die 
Rechtslage. Deutschland hat nun den 

Anfang gemacht, zuvor gab es nur Son-
dergenehmigungen. Ein weiterer Grund 
ist, dass der Business Case fehlt, weil das 
Neuland für Autohersteller ist: Jährlich 
verbringen die Menschen 600 Milliarden 
Stunden in Autos, Amazon oder Netflix 
stehen bereit. Zu guter Letzt zögern auch 
Kundinnen und Kunden.

Viele Experten sagen: Irgendwann 
dürfen wir gar nicht mehr selbst fahren.
Das könnte so kommen. Mindestens 
90 Prozent aller Unfälle sind auf mensch-
liches Versagen zurückzuführen. Auto-
matisiertes Fahren kann Anzahl und 
Schwere der Unfälle enorm reduzieren. 
Wir erleben es bereits jeden Tag, mit im-
mer besseren Assistenzsystemen.

Ob autonom oder nicht: Viele Städte 
verbannen Autos. Hat das private Auto 
überhaupt noch Zukunft?
In manchen Gesellschaften ja – etwa in 
China oder Indien: Die kommen erst ins 
Autozeitalter. Dort ist ein Auto Status. 
Aber bei uns kommt bereits die Frage 

auf: Sollen wir überhaupt noch Privat-
fahrzeuge in Innenstädte lassen? Meine 
Prognose: In 15 Jahren haben wir in den 
hiesigen Städten fast keinen Privatver-
kehr mehr. Auf dem Land ja, aber für 
Städte steigt man um.

Auto-Abos schiessen aus dem Boden. 
Nur ein kurzer Hype oder tatsächlich 
ein dauerhafter Trend?
Der Gesetzgeber könnte den Privatbesitz 
von Autos unattraktiver machen. Etwa, 
indem Städte tabu sind – und dann 
macht ein Abo mehr Sinn als ein eigenes 
Auto. Zumal ja die junge Generation 
nicht mehr am eigenen Auto hängt. Ich 
persönlich habe noch samstags das Auto 
meines Vaters geputzt, aber meine Kin-
der kämen nicht mehr im Entferntesten 
auf die Idee.

Die Schweiz scheint in Sachen Mobili-
tätswende vorsichtig abwartend …
… und ich finde diese abwartende Hal-
tung riskant. Vergleichen Sie mal mit 
 Israel: Ähnliche Einwohnerzahl, ähnli-

cher Bildungsstatus – und dort sind 
dank Förderung über 600 Start-ups der 
Mobilitätsindustrie entstanden. Es geht 
nicht darum, ob Israel dann eine besse-
re  Mobilität hat – sondern darum, wohin 
die Mobilitätsindustrie wandert. Wir ha-
ben mit der SBB, der ETHZ, der EPFL 
eine grosse Chance, die sollten wir nut-
zen.

Der Bundesrat sollte also die Mobili-
tätsindustrie fördern?
Ja! Wir hätten alle Bestandteile für die-
se Billiarden-Industrie. Aber wir müssen 
entscheiden, ob wir partizipieren wol-
len. Die Akteure – wie Städte, Techno-
logiefirmen oder die Autoindustrie – 
müssen zusammenkommen, sonst geht 
das nicht. Keiner kann es alleine. Hier 
braucht es das Uvek – das Bundesamt für 
Umwelt, Verkehr, Energie und Kommu-
nikation – als Koordinator.

Ihr neues Buch betont die Wichtigkeit 
der Mobilität für wirtschaftliches Wohl-
ergehen. Gibt es denn Lösungen für  

das Dilemma Mobilität ver-
sus Umweltschutz?
Wir brauchen Mobilität für 
alle und müssen gerade des-
halb umsteuern! In der 
Schweiz hat unsere super 
 Mobilität ökonomische Effek-
te wie hohe Einkommen und tiefe Ar-
beitslosigkeit. Mobilitätsverzicht ist also 
keine Option, deshalb muss die Mobili-
tät zwingend ökologischer werden: Ein 
Viertel der CO₂-Emissionen stammt aus 
dem Transport. Jetzt ist dank neuer 
Technologien die Chance zur Mobilitäts-
wende da. Lasst uns diese Intelligenz 
nutzen, statt immer mehr Infrastruktur 
zu bauen.

Dürfen wir in zehn Jahren überhaupt 
noch mit dem Auto in Städte wie Basel, 
Bern oder Zürich reinfahren?
Der Klimawandel kommt in diesen Ta-
gen auch bei uns an. Wir brauchen die 
 Flächen für Parks statt für Parkplätze. 
Wenn die Schweiz nicht Vorbild beim 
 Klimaschutz ist, wer dann? l

Seit eineinhalb 
Jahren leitet  

Andreas Herr-
mann das Institut 

für Mobilität an 
der Universität 

St. Gallen  
(IMO-HSG).

1 Geteilt: Carsha-
ring und Auto-Abos 
dürften sich wohl 
bald durchsetzen.  
2 Automatisiert:  
In Deutschland darf 
etwa die Mercedes 
S-Klasse nun ganz 
offiziell teilautonom 
fahren. 3 Versuche: 
In der Schweiz lau-
fen fahrerlose Busse 
bislang im Testbe-
trieb – wie in Schaff-
hausen. 4 Multi-
modal: In Städten 
lösen andere 
Verkehrs träger  
Privatautos ab.

«In 15 Jahren
haben die 
Städte keinen
Privatver-
kehr mehr»

HSG-Professor Andreas Herrmann
über die Mobilität der Zukunft

Persönlich
Andreas Herrmann 
(57) ist Professor für 
Betriebswirtschafts-
lehre und leitet seit 
eineinhalb Jahren 
das Institut für Mobi-
lität der Universität 
St. Gallen (IMO-HSG). 
Er war zuvor unter 
anderem bei Audi, ist 
seit 2002 an der HSG 
und hat 15 Bücher zu 
Themen wie autono-
mem Fahren, Multi-
modalität und Mobili-
tätswende veröffent-
licht. Sein jüngstes 
Werk als Co-Autor 
heisst «Mobilität für 
alle ... auf Knopf-
druck» und zeigt auf, 
wie uneingeschränk-
te Mobilität klimage-
recht werden könnte.
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Andreas Herrmann, Experte  
für autonomes Fahren und die 
Verkehrswende, sagt im Interview, 
die Schweiz könne diesbezüglich 
mehr tun – und fürchtet, dass sie 
sonst trotz guter Ausgangslage 
eine grosse Chance verpasst.
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